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Aus für Mibau am Liegeplatz 9?

Wenn der
Weltkonzern die
Regeln setzt

Von Ulrich Rohde

D
ie Firma Mibau gehört zu
den größten Baustoffliefe-
ranten in Europa. 230
Millionen Euro setzt die

Unternehmensgruppe jährlich um.
Kein Pappenstiel. Und wo hat Mi-
bau seinen Sitz? In Cadenberge,
mitten im Land Hadeln. Hier arbei-
ten in der Verwaltungszentrale im
Gewerbegebiet rund 40 der insge-
samt 260 Mitarbeiter.

Möglich wurde das Wachstum
der Firma durch den schier unbe-
grenzten Zugriff auf Europas größ-
ten Steinbruch im norwegischen
Larvik. Insgesamt verkauft Mibau
jährlich etwa sieben Millionen Ton-
nen Granitsteine, aber auch Sand
und Kies für die Bauwirtschaft in
ganz Europa.

Die Firma gehört zu den Gewin-
nern der Offshore-Industrie, weil
das harte Gestein bestens geeignet
ist, um Offshore-Windkraftanlagen
vor Auskolkungen am Meeresbo-
den zu schützen. Mibau ist aber
auch bei der Errichtung von Off-
shore-Fabriken vertreten: Gegen-
wärtig für Siemens in Cuxhaven so-
wie auch für die in Hull in Großbri-
tannien entstehende Siemens-Fa-
brik, wohin tonnenweise Granit-
splitte geliefert werden.

Doch jetzt gehört Mibau voraus-
sichtlich auch zu den Verlierern der
Offshore-Entwicklung, weil der
Platzbedarf der neuen Turbinen-Fa-
brik von Siemens am Liegeplatz 9.2
in Cuxhaven die Abwicklung der
großen Transportschiffe am Kai
und die Lagerung der Bruchsteine
nach Ansicht des Hafenbetreibers,
der Landesgesellschaft Niedersach-
sen Ports, nicht mehr zulässt.

Nun muss man gar nicht die lo-
kalpatriotische Karte ausspielen,
um zu verdeutlichen, dass hier ein

Weltkonzern die Regeln bestimmt
und alle, vom niedersächsischen
Wirtschaftsministerium über die
NPorts-Zentrale in Oldenburg bis
zur Cuxhavener Niederlassung,
dem größten Fisch im Teich alle
Wünsche von den Augen ablesen
wollen. Ein komplett staubfreier
Offshore-Hafen für den Umschlag
der sensiblen Komponenten für die
Turbinen wird gewünscht? Kein
Problem: Der Planfeststellungsbe-
schluss durch den NLWKN (Nie-
dersächsischer Landesbetrieb für
Wasserwirtschaft, Küsten- und Na-
turschutz) macht‘s möglich – und
Mibau guckt in die Röhre.

Sicher, das Cadenberger Unter-
nehmen hat keine Ansprüche, weil
keinen Vertrag. Seit der Hängepar-
tie um die letztlich gescheiterte
Strabag-Ansiedlung gab es am Lie-
geplatz 9.2 lediglich eine Duldung,
solange die Flächen nicht ander-
weitig genutzt würden. Das ist nun
der Fall. Mibau wusste das und
ging davon aus, dass man sich
schon irgendwie auf einen Aus-
weichstandort im Cuxhavener Ha-
fen würde einigen können. Doch
dazu ist es bislang nicht gekom-
men.

Da helfen wohl auch keine Argu-
mente. Zum Beispiel dieses: In Hull
entsteht die neue Siemens-Fabrik in
nicht allzu großer Entfernung eines
Kohlehafens und des Mibau-Bau-
stoffe-Standortes. Oder: Das Off-
shore-Logistik-Zentrum im Hafen
von Esbjerg in Dänemark, wo Sie-
mens ebenfalls aktiv ist, liegt einen
Steinwurf vom Sand- und Baustoff-
Terminal entfernt. Es gibt weitere
Beispiele solcher Koexistenz. Mag
sein, dass die Cadenberger ihre Ar-
gumente bislang nicht geschickt ge-
nug verkauft haben. Mag aber auch
sein, dass niemand sie hören will.

Diese Woche

Von Thomas Sassen

S
PD-Wirtschaftsstaatssekre-
tärin und NPorts-Aufsichts-
ratsvorsitzende Daniela
Behrens hat ihr Versprechen

eingelöst und in diesem Jahr einen
Käufer für den Alten Fischereihafen
präsentiert. Noch vor Weihnachten
wird der Vertrag unterschrieben.
Das ist eine weitere gute Nachricht
für Cuxhaven, neben Siemens, dem
Bau von Liegeplatz 4, der Fertig-
stellung des künftigen Siemensan-
legers und der Planung für den Lü-
ckenschluss der Liegeplätze fünf
bis acht.

Das Wirtschaftsministerium un-
terstützt Cuxhavens Häfen mit Zu-
kunftsperspektive und trennt sich
von unlukrativen Altbeständen.
Das ist die Marschrichtung. Und
damit besteht die Chance, den In-
nenstadthafen und Cuxhavens Zen-
trum städtebaulich so zu verbin-
den, dass ein Ganzes daraus wird.
Als ideale Brücke kann dabei das
Bahnhofsareal dienen, das be-
kanntlich ebenfalls im kommenden
Jahr in Angriff genommen wird.

Investor, Verwaltung und Politik
stehen damit also vor einem weite-
ren Mammutprojekt. Damit die
Umgestaltung der Hafenbrache zu
einem lebendigen Erlebnisraum für
Bürger und Gäste gelingen kann,
müssen sich zunächst alle Beteilig-
ten über das Ziel und die notwendi-
gen Rahmenbedingungen abstim-
men und danach dann auch wirk-
lich an einem Strang ziehen. Dazu
bedarf es eines Bebauungsplans.

Klar, dass bei einem so weitrei-
chenden Unterfangen viele, auch
unterschiedliche Interessen im
Spiel sind. Das haben wir in der
Vergangenheit hinlänglich zur
Kenntnis nehmen müssen.

Mit dem Zuschlag für die Plam-
beck Holding als Investor haben

sich jetzt die Vorzeichen aber ver-
ändert. Endlich gibt es einen Pro-
jektentwickler, der mit seinen eige-
nen Mitteln für eine kontinuierliche
und hoffentlich zielgerichtete Ent-
wicklung des für die Stadt einmali-
gen Geländes eintritt. Es ist zu hof-
fen, dass die desolaten Reste der
ehemaligen Fischauktionshalle am
Meinkenkai nun schnell verschwin-
den und die Fläche schon im Som-
mer 2017 genutzt wird. Nieder-
sachsen Ports hatte aus verständli-
chen Gründen kein Interesse mehr,
auch nur noch einen müden Euro
in die Erhaltung zu investieren.

Es ist richtig, wenn Behrens den
Alten Fischereihafen als eine Perle
bezeichnet, die endlich aus dem
Dornröschenschlaf geweckt wer-
den muss. Die Cuxhavener wissen
um diesen Schatz und möchten,
dass er behutsam aufpoliert wird
und dabei der Charme des ruppigen
Kutterhafens nicht dem Stahlglanz
einer seelosen Marina weicht, wie
es sie inzwischen in fast jeder Ha-
fenstadt gibt.

Genau dieser Spagat könnte mit
Norbert Plambeck als Investor ge-
lingen. Zumindest spricht das aus
seinen Ankündigungen. Er will den
Gewerbehafen mit den Krabben-
kuttern erhalten. Die vorhandenen
Gewerbebetriebe sollen von der
Neugestaltung und zusätzlichen In-
vestitionen profitieren. Der öffentli-
che Zugang sei garantiert.

Bleibt nur die Frage, wie er die in
den nächsten Jahren anstehende
Kaisanierung mit geschätzten Kos-
ten von 25 Millionen Euro refinan-
zieren will. Daniela Behrens und
Uwe Santjer beruhigen: Die Kaisa-
nierung ist eine feste Klausel im
Vertrag. Bei Nichterfüllung falle das
Objekt wieder zurück an NPorts.
Man darf also gespannt, aber auch
optimistisch sein.
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Hafen verkauft –
Versprechen
ist eingelöst

„Ein Umdenken muss erfolgen“
Nach dem diesjährigen Duhner Wattrennen erstat-
tete die Tierrechtsorganisation Peta erneut Anzei-
ge gegen Verantwortliche und Teilnehmer des
Wettbewerbs sowie gegen das Kreisveterinäramt
Cuxhaven, das die Kontrollen der Pferde durchge-
führt hatte. Grundlage für die Anzeige war ein
Gutachten des Sachverständigen Dr. Maximilian
Pick. Der Fachtierarzt für Tierschutz, ehemalige
Rennbahntierarzt und Buchautor erklärt im Ge-
spräch mit Katharina Jothe, was sich aus seiner
Sicht im Trabrennsport ändern muss, um ihn tier-
freundlich zu gestalten.

Die umstrittene Tierrechtsorganisation Peta
fordert ein generelles Ende von Pferderennen
in Deutschland. Wie stehen Sie persönlich zum
Pferderennsport?
Pferderennen sind nur dann zu tolerieren,
wenn sie sich an das Tierschutzgesetz und an
die Leitlinien des Bundesministeriums für Er-
nährung und Landwirtschaft (BMEL) zum
Pferdesport und zur Pferdehaltung halten.

Was muss sich am Pferderennsport ändern, da-
mit er tierfreundlicher wird?
Der Rennsport muss sich an die Tierschutzge-
setze halten und an die Leitlinien zum Pferde-
sport von 1992 und zur Pferdehaltung von
1995. Die Rennordnung muss entsprechend
geändert werden.

Ist das aus ihrer Sicht überhaupt möglich?
Im Galopprennsport dürfte der Rennbetrieb
ohne größere Probleme gemäß dem Tier-
schutzgesetz und den Leitlinien des BMEL
durchführbar sein. Dem Trabrennsport muss
man eine gewisse Übergangsfrist einräumen,
zumindest muss der Scheck, also das Hoch-
binden des Kopfes, noch eine Weile erhalten
bleiben, bis mehr „Naturtraber“, das heißt
Pferde, die auch ohne dieses Hilfsmittel im
Renntrab gehalten werden können, aus der
Zucht gekommen sind. Ich schätze, dass als
Übergangszeit ungefähr zehn Jahre ausrei-
chen. Aber auf andere tierquälerische Hilfs-
mittel kann und muss man ohne jede Über-
gangszeit verzichten.

Als ehemaliger Rennbahntierarzt hatten Sie
tiefe Einblicke in die Szene. Wird auf die Ge-
sundheit der Pferde Wert gelegt?
Alle am Rennen Beteiligten legen auf die Ge-
sundheit der Pferde großen Wert, da ohne de-
ren Gesundheit auch keine Rennleistungen
möglich sind. Ohne Rennleistungen sind aber
die Rennpferde wertlos und werden abge-
schafft, wie auch immer: geschlachtet, einge-
schläfert oder billig verkauft.

Zugwatte und Zungenbänder waren in diesem
Jahr beim Duhner Wattrennen verboten. In-
wiefern beeinflussen diese Hilfsmittel die
Pferde?
Pferde wie Weihnachtspakete zu verschnüren
und einzupacken, die Sinnesorgane einzu-
schränken, die Ohren zuzustopfen, die Augen
zu blenden, im Maul nach hinten zu ziehen,
das Maul und den Kopf hoch oder runterzu-
ziehen, den Kopf links oder rechts zu fixieren
sind nur einige der tierquälerischen Maßnah-
men im Trabrennsport. Selbst wenn diese
Tierquälereien den Rennerfolg garantieren
würden – was sie aber im Allgemeinen nicht
tun – sind sie nicht akzeptabel.

Einige Traberexperten behaupten, das Zungen-
band diene dazu, das Pferd vor Luftnot zu
schützen, da die Zunge so nicht in den Rachen
fallen könne, andere Fachleute sagen, es diene

schuldet. Überall auf den deutschen Trabrenn-
bahnen werden derartige tierquälerische Hilfs-
mittel angewendet und auch die Peitsche wird
mit bis zu fünf Schlägen geduldet. Im Unter-
schied zu den Galoppern, wo die Pferde nicht
zurückgehalten werden dürfen, muss der Tra-
ber eben im Trab gehalten werden. Das heißt,
man zieht kräftig im Maul, damit das Pferd
nicht angaloppiert. Hier muss ein Umdenken
erfolgen und vermehrt ein Pferd gezüchtet
werden, das von Natur aus einen Renntrab
geht. Derartige Pferde gibt es bereits, aber sie
sind nicht gefragt, da man mit Ziehen im Maul
mit den erwähnten martialischen Gebissen
Ähnliches erreichen kann.

Inwieweit unterscheiden sich das Training und
die Haltung von Rennpferden von denen ande-
rer Sport- und Freizeitpferde?
In jeder Pferdesportart gibt es Tierquälereien,
aber nirgends werden diese so öffentlich dar-
geboten wie im Rennsport. Neben dem Renn-
sport gibt es einiges zu ändern im Polosport,
im Distanzrennen, im Rodeo und manchen
Western-Disziplinen. Aber auch im Turnier-
sport – Dressur, Springen, Vielseitigkeit – soll-
te man genau hinsehen, was von den Reitern
und der FN (Deutsche Reiterliche Vereini-
gung) so alles geboten wird: Rollkur, Barren,
schlechte Pferdehaltung und so weiter.

Ist es überhaupt möglich, Rennpferde artge-
recht zu halten und was bedeutet das?
Pferde nur im Stall zu halten und an Maschi-
nen zu bewegen, entspricht nicht der Natur
des Pferdes. Das Pferd ist in erster Linie ein
Steppentier. Nur ein artgerecht gehaltenes
Pferd kann eine optimale Leistung erbringen.

dazu, das Pferd mit Gewalt zu kontrollieren und
verurteilen die Verwendung. Was stimmt denn
nun?
Der Unsinn, den sogenannte „Traberexper-
ten“ behaupten, sollte den Laien nicht beein-
drucken. Die Zunge wird am Unterkiefer an-
gebunden, weil manche Pferde den Schmerz
des Metallgebisses oder der Metallkette, der
beim Fahren auf die sensible Zunge einwirkt,
nicht mehr aushalten und die Zunge dann
über das Gebiss legen. Da diese Eisenteile
dann direkt – ohne Zungenpolsterung – auf
den Knochen des Unterkiefers einwirken, ge-
hen die Pferde bei stärkerem Zug durch und
sind nicht mehr zu dirigieren. Alle anderen fal-
schen Behauptungen der „Traberexperten“
dienen nur der Verschleierung ihrer tierquäle-
rischen Manipulationen.

Laut aktueller, bundesweit gültiger Trabrenn-
ordnung sind diese Hilfsmittel erlaubt. Der Tra-
berverband sieht offenbar keinen Handlungs-
bedarf. Verfolgen die Funktionäre da nicht eine
„Vogel-Strauß-Taktik“?
Warum die Trabrennordnung nicht den be-
reits genannten tierschutzgerechten Richtlini-
en angepasst wird, weiß ich nicht. Letztend-
lich sind diese Herren im HVT (Hauptverband
für Traber) Schuld am Untergang des Trab-
rennsportes.

Peta prangert neben der Verwendung von
Ohrstöpseln und Zungenband vor allem die
Verwendung einiger, zugegeben sehr martia-
lisch aussehender Gebisse an. Wie sehr beein-
trächtigen diese das Wohl des Pferdes?
Wenn ein Pferd eine Knebeltrense, eine Kette
und ein Scheckgebiss, also drei Metalleisen im
Maul hat, an denen auch noch heftigst vom
Fahrer gezogen wird, kann man sich sehr wohl
vorstellen, dass diese Zäumung den Tatbe-
stand einer Tierquälerei erfüllt.

Ist das eine generelle Problematik des Trab-
rennsports oder ist das den besonderen Bedin-
gungen im Watt geschuldet?
Das Wattrennen wurde gemäß der Trabrenn-
ordnung abgehalten. Aufgefallen ist, dass die
Peitsche hier wenig zur Anwendung kam.
Möglicherweise ist dies dem bei den Wattren-
nen zu erwartenden öffentlichen Interesse ge-

Streit um das Wattrennen

Dr. Maximilian Pick Foto: red

Tierfreundlicher Trabrennsport sei möglich, sagt Dr. Maximilian Pick. Dafür müsse unter anderem der Scheck, eine zusätzliche Leine, die den Traber daran
hindern soll, den Kopf zu senken und anzugaloppieren, verschwinden. Es müssten jedoch Übergangsfristen eingeräumt werden. Foto: Hartmut Adelmann

› Im Jahr 2015 wird drei Tage vor Beginn des Duhner
Wattrennens bekannt, dass die Tierrechtsorganisation
Peta wegen angeblicher Pferdequälerei Anzeige bei
der Staatsanwaltschaft Stade erstattet hat. Peta legt
Fotos vor, die 2014 von Trabern im Watt aufgenom-
men worden sind. Peta fordert ein Ende des Wattren-
nens.

› Beim Rennen 2015 werden die 111 teilnehmenden Tra-
ber und Galopper laut Auskunft des Wattrennvereins
verstärkt kontrolliert. Tierarzt Dr. Jörg-Heinrich Ahle-
meyer erklärt, es habe keine Beanstandungen ge-
geben.

› Im Januar 2016 übermittelt Peta dem Cuxhavener
Oberbürgermeister 10 000 Unterschriften und for-
derte erneut das Ende des Wattrennens. Sowohl Ulrich
Getsch als auch die Sponsoren erklärten jedoch, die Er-
mittlungsergebnisse der Staatsanwaltschaft abwarten
zu wollen. Auch Landrat Kai-Uwe Bielefeld stellte sich
hinter das Wattrennen.

› Im März 2016 soll ein Gespräch im niedersächsi-
schen Landwirtschaftsministerium zwi-
schen Vertretern des Ministeriums und des Nieder-
sächsischen Landesamtes für Verbraucherschutz und
Lebensmittelsicherheit (Laves), Landrat Bielefeld und
Vertretern der Traberverbände Klarheit schaffen. Die
Ergebnisse aus Forschungsprojekten an verschiedenen
Universitäten sollen für eine mögliche Regeländerung
abgewartet werden. Für das Wattrennen 2016 wird
eine Übergangsregelung angestrebt. Peta fordert nicht
mehr ein generelles Verbot des Rennens, sondern Auf-
lagen, darunter das Verbot der Peitsche sowie Kontrol-
len durch das Laves.

› Im April 2016 gibt Landwirtschaftsminister Christian
Meyer (Grüne) bekannt, das Wattrennen könne unter
Auflagen stattfinden. Herausziehbare sogenannte
Zugwatte sowie Zungenbänder sind verboten.

› Im September 2016 stellt Peta erneut Strafanzeige
wegen Tierquälerei auf Grundlage des Gutachtens von
Dr. Maximilian Pick. Amtstierarzt Dr. Dietrich Voß er-
klärt dagegen, es seien keine tierschutzrechtlichen
Verstöße festgestellt worden.
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